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PREDIGT ZUM FEST DER ERSCHEINUNG DES HERRN, GEHALTEN AM 6. JANUAR 2016 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ ALLE VÖLKER MÜSSEN IHM HULDIGEN, UND ALLE NATIONEN MÜSSEN 
IHM DIENEN“

Das Festgeheimnis des heutigen Tages richtet sich auf ein seltsames und zugleich bedeutungs-schweres Ereignis, das sich im Zusammenhang mit der Geburt Jesu zugetragen hat. Aus einem fernen Land kommen weise Männer, Sterndeuter, nach Bethlehem, um dem neugeborenen Kind zu huldigen, um es anzubeten. Als sie nach einer mühsamen Reise ihr Ziel erreicht haben, wer-den sie von einer überaus großen Freude ergriffen. So sagt es das Evangelium (Mt 2, 10). 

Sie sind nicht Juden, diese Weisen, sondern Heiden. Weil mit ihnen der engere Rahmen der jüdi-schen  Messiaserwartung gesprengt wird, deshalb ist der heutige Festtag von alters her bestimmt von dem Gedanken der Universalität des Geheimnisses von Bethlehem, das bei allen Völkern der Erde verkündet werden und jeden Menschen in Dienst nehmen muss: Christus kommt für alle Menschen, er kommt, um allen Völkern das Heil zu bringen. Weil er aber als der Sohn Gottes kommt, darum müssen alle Völker ihn anbeten und ihm dienen. Nur dann wird ihnen die Erlösung zuteil, nur dann finden sie das Heil, das zeitliche und das ewige.

*

Der Gedanke der Universalität des Kindes von Bethlehem kommt in der ofﬁziellen Bezeichnung des heutigen Festtags besser zum Ausdruck. Volkstümlich spricht man vom Fest der Heiligen Drei Könige. Offiziell sprechen wir vom Fest der Epiphanie, der Erscheinung des Herrn. Der Herr, das ist eine Gottesprädikation. Im Verständnis der Alten Kirche ist der, der in Bethlehem geboren wurde, der in Jerusalem gekreuzigt wurde und der von den Toten auferstanden ist, der Herr, weil er der ewige Sohn des Vaters im Himmel ist. „Kyrios“ nannte man ihn in der jungen Kirche. Das ist das griechische Wort für „Herr“. So hatte man in der Zeit des Alten Testamentes in der griechischen Diaspora den Gott Israels angesprochen und so hatte man auch über ihn ge-sprochen. Und als „Epiphanie“ bezeichnete man in alter Zeit das Hervortreten des Gottkaisers, des irdischen Herrschers, dem man göttliche Ehren entgegenbrachte.

Der entscheidende Glaubensinhalt des heutigen Festes ist demnach die Gottheit des Kindes von Bethlehem. 

Ging es am Weihnachtsfest, vor 12 Tagen, darum, dass Gott ein Mensch geworden ist, geht es heute darum, dass in diesem Menschen Gott in unsere Welt gekommen ist, dass in diesem Men-schen Gottes verborgene Herrlichkeit in unserer Welt aufgeleuchtet, ja, sichtbar geworden ist. Im Engel des Herrn beten wir: „Das Wort hat unter uns gewohnt“. Gott hat sein Zelt aufgeschlagen in unserer Mitte. 
Gott ist ein Mensch geworden, und in diesem Menschen ist Gott in unsere Welt gekommen: Das sind zwei Aspekte ein und derselben Sache. Einmal geht es um das Menschsein des Gottmen-schen, das andere Mal geht es um sein Gottsein.

Die Göttlichkeit des Kindes wird unterstrichen durch die Weisen, durch die Sterndeuter, die dem Kind huldigen, die es anbeten. Könige sollen sie gewesen sein. So will es die Überlieferung. Der, dem gehuldigt wird, er steht über dem, der ihm huldigt. Wem von Königen Huldigung entgegen-gebracht wird, der steht über allen Königen, der ist der Größte, einen Größeren gibt es nicht. Dass die Weisen aus dem Morgenland, Könige waren, davon weiß die Heilige Schrift allerdings nichts. Nicht einmal die Dreizahl erwähnt sie, wohl aber spricht sie von drei Geschenken, die man später als königliche Geschenke angesehen hat.

In der Huldigung des Kindes von Bethlehem durch die Weisen wird das zum Ausdruck gebracht, was wir im Gloria der heiligen Messe beten: „Du allein bist der Herr, Du allein bist der Höchste“, jenes Geheimnis, das heute aufs Äußerste angefochten wird, mehr als je zuvor in der zweitau-sendjährigen Geschichte des Christentums. Dass dieser Jesus sich nicht wesentlich von den Hei-ligen unterscheidet, das denken heute allzu viele. Zuweilen sagen es gar die Hirten, versteckt oder gar offen. Das ist dann freilich, wenn man es genau nimmt, der Anfang vom Ende.
Wenn in dem Kind von Bethlehem Gott in unsere Welt gekommen ist für alle Menschen, dann mü-ssen sie alle den menschgewordenen Gott kennen lernen. Dann müssen ihn alle anbeten, und dann müssen alle ihm dienen. Darum erinnert uns der heutige Festtag an die Mission, an den  Mi-ssionsauftrag, den die Kirche einst durch den auferstandenen Christus erhalten hat.

Heute spricht man statt von der Mission gern von der Evangelisierung der Völker. Das ist sehr an-gemessen. Denn darum geht es in der Mission, um die Verkündigung des Evangeliums. Das Wort Evangelium bedeutet soviel wie „gute Botschaft“. In dem Wort „Evangelisierung“ kommt in jedem Fall besser zum Ausdruck, dass in der Mission den Völkern etwas Großes geschenkt wird, dass ihnen darin das wahre Glück zuteil wird, für Zeit und Ewigkeit.

Man kann nicht sagen, dass die Kirche heute von einem besonderen missionarischen Impuls be-seelt ist. Da predigt ein junger Geistlicher in diesen Tagen: Wenn die Muslime in Scharen zu uns kommen, dann können wir sie zum Christentum bekehren. Der Prediger ist naiv. Eher noch wird der ein Imam. Die missionarische Begeisterung der Katholiken war zu Zeiten größer als in der Ge-genwart. Wenn man genauer hinschaut, so sieht man, dass das eine ausgesprochene Krise ist. Viele möchten an die Stelle der Ausbreitung des Glaubens die Sozialarbeit und die Entwicklungs-hilfe setzen. Andere sagen: Alle Religionen sind gleich. Wieder andere sagen: Jeder soll nach sei-ner Fasson selig werden. Der Idealismus der ehemals großen Missionsgesellschaften - wie etwa der Steyler Missionare - unterliegt einer schleichenden Paralyse. Das Gleiche gilt für die großen Ordensgemeinschaften, die früher Unvorstellbares geleistet haben auf dem Feld der Mission. Der Glaube ist schwach geworden, und auch die Kirche ist es. So stellt es sich jedenfalls dar. Von höchster Stelle wird das Anliegen der Weltmission immer wieder deutlich beim Namen genannt. Aber in der Regel zündet der Funke nicht.

Die Evangelisierung der Völker, heute erscheint sie in einem neuen Licht. Denn heute ist auch die Heimat zum Missionsland geworden ist, und zwar überall. Alle Länder sind Missionsländer gewor-den. Überall muss das Evangelium heute neu verkündet werden, da viele, denen es einstmals ver-kündet worden ist, den Anschluss verloren oder sich, mehr oder weniger bewusst, vom christli-chen Glauben abgewandt haben. Man hat von einer Neu-Evangelisierung gesprochen als einem Gebot der Stunde. Alle Menschen müssen der Kirche eingegliedert werden, die einen erstmalig, die anderen müssen ihr wieder eingegliedert werden, und dafür sind alle verantwortlich, die den christlichen Glauben bewahrt oder die ihn wiedergefunden haben. Eines ist sicher: Wenn wir diese unsere Verantwortung wirklich wahrnehmen, gewinnen wir den eigenen Glauben gleichsam aufs Neue wieder und das in einer vertieften Gestalt.
Das Zeugnis für Christus bringt uns indessen mit Sicherheit Unannehmlichkeiten in unserer sä-kularisierten Welt, Beschimpfung und Verfolgung, wenn wir wirklich hinstehen. Da dürfen wir uns nicht täuschen. Die Apostel, die einst durch die jüdische Gerichtsbehörde in Jerusalem wegen ihres Zeugnisses für Christus gegeißelt, also verprügelt, wurden, ließen sich durch die Drohun-gen ihrer Verfolger nicht einschüchtern. Vielmehr freuten sie sich - so heißt es in der Apostelge-schichte -, dass sie hatten Schmach erleiden müssen wegen ihrer Verkündigung (Apg 5, 40 f). Da-bei bekannten sie unermüdlich und kompromisslos, dass wir nur in Christus das Heil finden kön-nen (Apg 4, 12). Wenn dem so ist, dass es das Heil nur in Christus gibt für die Menschheit und für die Welt, dann durften sie, die Apostel, und dann dürfen auch wir nicht schweigen.

*
Das Kind von Bethlehem ist unser Schicksal und das Schicksal der Völker. Alle müssen ihm hul-digen und ihm dienen. Wo immer die Menschen das Heil ohne ihn suchen oder an ihm vorbei, da finden sie das Unheil, nicht nur in der Ewigkeit, auch in der Zeit. Darum ist die Evangelisierung der Völker und die Neu-Evangelisierung der einstmals christlichen Welt eine existentielle Frage – für alle.  Dafür trägt jeder Verantwortung. Niemand, der zum Glauben gekommen ist, darf sich dem Zeugnis entziehen. Amen.

